
Ueber Mesbschhorn, Hochgöll und Stsufen.
B on  D r. P rinzinger.

I.
I n  der A bhandlung über Keil's Reliefkarte der salzbnrgischen Alpen 

(V ere ins-M ittheilungen  B a n d  V II  von 1867 S .  305 und 306) w ird 
e rw äh n t, daß der Geoplastiker Keil fü r W i e s b a c h h o r n  den N am en 
V i s c h b a c h h o r n  eingeführt h a t ,  welche N am ensform  seither von den 
nam haftesten O rographen  gebraucht und auch in  der neuen Ausgabe von 
Schaubachs deutschen Alpen gewählt worden ist. Keil weiset zur Recht­
fertigung seiner S ch re ibart auf die Volkssprache, der er in  der N am en­
gebung gefolgt sei, hin und hehauptet, daß der N am e in  derselben nicht 
W iesbachhorn , sondern Vischbachhorn (die erste S ilb e  gedehnt wie in  
Fihsch) lau te . E r  beruft sich auch auf die K atasterm appen ') und auf das 
anderw ärtige Vorkommen ähnlicher B ergnam en .

D a  nun die V ere ins-M ittheilungen  nähere Erhebung darüber und 
die Veröffentlichung derselben in Aussicht stellten, so übergebe ich vor­
läufig das Ergebniß m einer Forschung über diesen G egenstand , die ich 
schon vor längerer Z e it angestellt hatte .

E s  ist rich tig , daß die Volkssprache den B erg  nicht W iesbachhorn 
nennt. Allein sie nenn t ihn auch nicht Vischbachhorn (oder Fischbachhorn). 
D e r  Thalbew ohner heißt den B erg  in  den beiden T hä le rn  Fusch und 
K ap ru n , in  welchen er steht, den „ Hö c h e n  W i s c h b a c h . "  E r spricht 
zwar auch vom „ H o rn " , wenn die Rede von dem G ipfel des B erges 
geht; allein er hängt diese von der G estalt des G ipfels genommene 
Bezeichnung nicht auch an  den B ergnam en  an.

D ie  Schriftsprache gab den N am en , soweit ich erheben konnte, b is ­
her im m er a ls  W iesbachhorn; schon H aquet schreibt so in  seiner Reise

‘) D ie amtliche Katastralmappe von S a lzb u rg  hat jedoch W iesbachhorn.
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durch die norischen Alpen (N ürnberg  1791), und wie ich glaube m it Recht, 
denn nach meiner Ansicht sind die beiden N am en —  der S ch rift- und 
der Volkssprache ganz dasselbe.

a) I n  dem W ort Wiese ist das erste „e" (in ie) ton los, in  der 
hochdeutsche» Aussprache sowohl, a ls  in der Volkssprache, welche dem­
nach durch „W iS "  richtig gegeben würde. D ie  N am en Wiesbach und 
Wischbach sind also, w as die Aussprache b e tr iff t , n u r in  einem Laut (s  
und sch) verschieden. H ie r aber d räng t sich sogleich auch die Bem erkung 
auf, daß in  der süddeutschen Volkssprache der eine Laut s vor b (p und 
w) in den anderen Laut (Zischlaut sch) übersp ielt?)

S o  sagt das V o lk : Aschbach fü r Aspach, Gerschbach und Gerschberg für 
Gersbach und G ersberg  (oder G erstbach , G erstberg), Gerschboden fü r 
Gerstboden, Jrschberg fü r J rsb e rg  (das sch wird auch in dem O rtsn am en  
Jrschdorf, das am B erge liegt, beibehalten), Krischpl für Krisßl, Eber- 
schwang für E bersw ang (auch in der Schriftsprache Eberschwang), N i- 
kelschburg für Nikolsburg, Preschburg für P reßb u rg ?)

D ie Gleichheit der N am en Wiesbach (eigentlich W isbach) und Wisch­
bach erklärt sich also durch m undartliches Sprachgesetz.

b ) V om  W iesbachhorn kommen zwei B äche , der eine in Ferkelten, 
der andere in K a p ru n , deren ein und anderer im Volke der W  i s ch- 
b a ch heißt.

Auf dem Wege von D o rf  Fusch überschreitet m an vordem  Ferleiten  
T auernhaus einen B ach. E r fließt von der sogenannten kleinen Ferleiten 
oder W alcheralpe h e ra b , entsteht aus den Gletschern und Q uellen  des 
Hochtenn und sogenannten kleinen W iesbachhoruS und heißt der K l e i n -  
f e r  l e i  t b ach. Nach dem T au ernh aus am Anfang des sog. V ögerlw alds 
führt der Weg über den zweiten größeren Bach —  den R o ß k o p f b a c h .  
Am Ende des W aldes überbrückt er das dritte größere G ew ässer, einen 
W ildbach, der im S o m m e r , wenn S o n n e  und laue Lüfte das Kees 
angreifen , hoch anschw illt, dessen B e tt  a b e r ,  wenn es zur Herbstzeit 
wieder kühl zu werden beginnt und b is zum F rüh lin g  trocken liegt. 
E r kömmt au s dem TeufelsmühlkeeS unterm  W iesbachhorn und stürzt 
verheerend zwischen V ögerls Pockenai und der Jndenalpe  herab in s  T ha l. * *)

*) Die bair. öftere. M undart spricht das sp immer wie schp, das st in vielen Fällen 
a ls  scht wie in  Gerschte, Knoschpen, Schpiel, S ch te in ; Looschdorf für Loosdorf. Die 
alleman. tirol. M . A. spricht überall schp und scht, z. B . auch in  ischt, bischt, hascht, 
muescht, woischt (woascht).

*) Auch am Ende der N am en geht das „ s "  häufig ins „sch" über, wie in Irsch, Garsch 
(am  I n n  und au der K am p), vielleicht wegen eines abgeworfenen „B erg oder B u rg ."  
D a s  S vor b bleibt dagegen auch in der Ausspra che nach einem Doppellaut und u  unverän­
dert, wie in Weisbach, Dießbach, Griesbach, Miesbach, M oosburg, Roßbach, Rueßbach.
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E s ist dieß der eine W  i s ch b a ch. Sch läg t m an von der letztgedachten 
Brücke den Weg nach rechts zur Judenalpe e i n ; 4) so schreitet m an am 
R and einer weiten M ooswiese fort —  der sog. „großen Judenw ies"^) 
und kömmt schließlich aberm als über einen W ildbach, welcher der S  ch e i ­
b e n  b a ch oder H  o ch g r  u b a ch - B  a cho) heißt und aus den Gletschern 
der Klockerin und hohen Dock (dem Hochgrubach) quillt.

D er andere W  i s ch b a ch fließt vom H orn  in das K apruner-T hal 
a b ; es ist dieß jener Wildbach, welcher dem Gletscherstock des Wiesbach- 
horns zwischen der Fochetz und Klockerin entspringt und gegenüber der 
Höhenburg (Volkssprache Hechenburg) und vor der sogenannten M oosen 
zu T h a l kömmt. D a s  Volk nennt also zwei vom W iesbachhorn nach O st 
und West abstürzende Gewässer die Wischbäche. D en  hoch über beide 
ragenden E isberg nenn t es zum Unterschiede den „ H ö c h e n  W i s c h ­
b a c h "  (wovon vielleicht der A nhang „ B e rg "  abgefallen ist). D e r  B erg  
schöpft seinen N am en von den Bächen, die von ihm kommen, diese aber 
schöpfen ihn von den M ooswiesen des T h a l s , an  welchen sie vorüber 
zur Ache eilen. D e r  Wischbach in Ferleiten fließt an der „großen J u ­
denwiese", jener in  K aprun an der „M oosen" n ieder?) •)

*) E s dürfte manchem Forscher nicht unwillkommen sein zu erfahren, wie denn 
unsere Hochgebirgsbewohner, welche die Anfangsgründe der Schreibekunst erlernt und 
durch Nachdenken und Erfahrung Begriffe über das V erhältniß ihrer M undart zur 
hochdeutschen Sprache gewonnen haben , ihr einheimisches W ort A lm  durch die Schrift 
auszudrücken pflegen. Nach den m ir vorliegenden Belegen schreiben sie ganz so, wie die 
älteren Urkunden „ A l b  e n" oder — wenn sie noch vornehmer sich ausdrücken können 
und wollen „ A l b e " .  S o  gibt es ihnen ihr natürlicher Verstand und ihr r i c h t i g e s  
S p r a c h g e f ü h l .

Diese Bemerkung möge zugleich als B eitrag dessen gelten, w as ich in den Ver- 
einS-M ittheilungen von 1867 B . VII S .  48 über W ort und Begriff Alpe gesagt 
habe.

*) I n  Karten und Topographien la s  ich meines Erinnernd den Namen N a ß f e l d  
dafür. Allein das ist ein I r r th u m . E s gibt allerdings ein unteres und oberes N aß ­
feld auch in der Ferleiten; allein dieses liegt auf der T rauneralpe unterm  Fuscher- 
thörl.

•) Hochgrub ach ist ein mundartliches W o rt, welches hd. m it Hochgrubicht zu geben 
wäre. I n  Karten und Topographien ist das; Kees gewöhnlich „ K e e s  H o c h g r u b e r "  
genannt.

’7) D ie Herleitung des N am ens Wischbach aus ma. W uest, wuesten (verwuesten), 
wiest — welches letzte Schmeller als opf. aufführt, meines Wissens aber auch in Alt- 
baiern und Oesterreich für verwüstet, jedoch nicht in  der übertragenen Bedeutung von 
garstig üblich ist, — scheint m ir nicht anzugehen, weil eine Umgestaltung von Wiest 
in Wisch ohne S p u r  des Doppellautes auch in der Zusammensetzung nicht angenommen 
werden kann.

D as  deutsche W ort „Wisch" selbst kann dem Namen nicht wohl zu Grunde liegen, 
und nicht entfernt ist das windische visha (H öhe)'.als Bachname verw endbar, wenn 
auch die nächste Nachbarschaft — Pockenai und Fochetz — die slavische S p u r  verräth.

2
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Ich  bin in  dieser Beschreibung und zum al bei Angabe der Gewässer, 
welche vom Stock des W ieSbachhorns kom m en, aus dem G runde a u s ­
führlicher gew orden, weil die K atastralm appen und selbst K eil's Karten 
dieser viel besuchten T hä le r —  zum Relief sowohl, a ls  zu R u th n e r 's  B erg - 
und Gletscher-Reisen —  sehr einsilbig sind. N u r der N am e „K lein-Fer- 
leitenbach" ist angegeben. B e i der Durchsicht fielen m ir. folgende N am en 
der Umgebung des W ieSbachhorns a u f :
I n  der Katastralkarte — Zn Keil's Begleitkarte —
S  o n n b l i ck; S o u n b l i c k o d .  S e n i n b e l l e c k ;
G l ö c k l e r i n  (in  der S ek t. Fusch),
Glöckerin (S ek t. K a p ru n ) ; G  l o ck n e r  i n ;
M o s e r n ;  J n d e n M o s e n ;

P o h e n a i  K e e s ;
Z o l i n g  K o p f .

I n  K eil's K arte zu dem genannten Werke R uthnerS  ist der N am e 
S  o n n b l i ck beseitigt und Seninbelleck in  S  i n n i b e l l e ck, Glocknerin 
in  G l ö c k e r i n ,  P ohenai in  P o c k e n a i  KeeS verbessert, der N am e 
I n  M o s e n  für „ I n  den M osen" eingestellt und der N am e Z o l i n g -  
k o p f  beibehalten.

D e r  N am e Sonnblick w ar wohl n u r der K atastralm appe entlehnt, 
welche denselben aus den Anklängen von R a u r is  und S tubach  und aus 
der Lage und Richtung der Bergspitze gegen O s te n , w oran  die S o n n e  
zuerst anschlägt, sich erklärt und zurecht gelegt haben mag. I m  M unde 
des Volkes heißt der B erg  S  u n i w a l e ck. Ich  möchte S  i n a  b e l e ck 
schreiben, weil es im Salzburgischen mehrere Alpen, welche urkundlich S i -  
nabelalpen genannt werden, und in  Niederösterreich ein Sinabelkirchen g ib t?)

Ich  füge endlich berichtigend bei, daß statt Glöckerin richtiger K l o -  
c k e r i n  zuschreiben, und statt M osern  oder in  den M osen und sta tt Zo- 
lingkopf die M  o s e n  und der Z  w i n g k o p f (über der sog. Z w ing) 
einzustellen w ären.

' )  S c h w e l l e r  b. W . B . IN. 255 h a t:  S inew el (smewell), sinwel (stnwell), 
sinbel (sinbell, s im b e l ) , s in a w e l l  und s i n  w ä l — rund.

D azu bemerke ich, daß der erste Theil der W ortes meiner M einung nach zwei­
fellos zu S u n  (S o n n e) gehöre, und das W ort sonach sonnrund heiße — im Gegen­
satz zu halb- oder eirund. Z um  Beleg weise ich auf die Volkssprache Suniwaleck und 
auf die Gestalt des Bergnachbars am  Sinabeleck.

E in  bekannter Bergführer und Namendeuter in Fusch behauptet, daß da« S in a ­
beleck eigentlich H a n n i b a l e c k  heiße von dem größten Feldherrn seiner Zeit. W enn nach 
ein paar Jahrhunderten der einstige Bergführer zum alten Glossator und folglich zum 
Führer in  der salzburgischen B ergnam en-Sam m lung wird geworden se in , so haben 
die Urenkel unserer Sprachforscher leichtes S p ie l, sie brauchen bloß von der reich be­
setzten Tafel zu nehmen.
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II.
I »  meinem V ortrage über H öhennam en (V ere ins-M ittheilungen  von 

1861 B d . I  S .  42  und 49) habe ich den N am en des S t a u f e n  
aus S tu fe  abgeleitet, weil der B erg  dem Beschauer (von Nord- und 
Nordwest) staffelförmig aufgebaut erscheint. D en  N am en des H o c h ­
g ö l l  leitete ich au s dem W ortstam m e G oll und begründete meine A n­
sicht d a h in , daß dieses W ort der alten  Volkssprache angehört und die 
B edeutung von hd. Geile gehabt haben müsse, weil der G ipfel des B erges 
(vom Flachland aus gesehen) eine Geile (R oßgeile) bildet. S e ith e r  habe 
ich E rfahrungen gemacht, welche diese meine B ehauptungen zur Ueber­
zeugung und Gew ißheit zu steigern geeignet sein dürften.

a) Ich  machte nämlich die W ahrnehm ung, daß die Landlcute aus 
der Gegend zwischen Laufen und W aging in B a ie rn  den S t a u f e n ,  
welcher von den Landbewohner um S alzb urg  und Teisendorf der S ta f f 'n  
(hd. S ta u fe n )  genannt wird, den „ S ta f fe l"  heißen. D a s  W o rt der S ta ffe l 
hat in hiesiger Volkssprache nicht bloß die Bedeutung einer einzelnen 
S tu fe  wie die S ta ffe l im Hochdeutschen, sondern auch jene eines ans 
mehreren S tu fe n  bestehenden A n tritts , wie er zum H erablangen höherer 
Gegenstände verwendet wird (einer S ta f f e le i ) .9)

Dadurch wird aber meine D eu tung  des B ergnam ens S ta u fe n  a ls  
S tufenberg  (S taffe lste in ) und meine Ansicht zur G ew iß he it, daß ,die 
W endung des einfachen in  den D oppellaut (S tu fe  in  S ta u fe n )  in den 
deutschen N am en die Verstärkung und V ervielfältigung des S tam m b e­
griffs ausdrücke und bezwecke.

b) Ich machte ferner die W ahrnehm ung, daß die G estalt des G ipfels 
am  H  o ch g a i l i n g , oder wie er auch genannt wird , am H o c h g o l -  
l i n g in  Lungau ganz derjenigen des H  o ch g ö l l gleicht und einen 
G oll (eine (Saite) darstellt. M eine  Ansicht, daß der G oll in der U r­
sprache des Volkes die B edeutung der (Saite gehabt habe, und daß der 
N am e des Hochgöll au s diesem W orte G oll stam m t, ist demnach durch 
die augenfällige G estalt der beiden Berggipfel und durch die Gleichbe- 
deutung der Nam en Hochgolling und Hochgailing erwiesen.'9)

®) S c h w e l l e r  b. W B . III. 617 und 650 hat diese letztere Bedeutung nicht. D ie­
selbe ist jedoch sowohl im salzbnrgischen Flachlande, a ls  auch im benachbarten Altbaiern 
üblich.

" )  Ich  hatte in meinem V ortrage (B . I S .  42 ) zur Erklärung des Bergnam ens 
auch den Nam en des uralten O rtes und der B urg  Golling am Fuß des Hochgöll 
herangezogen. D er O rt ist in der ältesten Urkunde von 770 blos als B u rg  (Purch) 
aufgeführt. Diözcsan - Handbuch der Ruraldecanate des Flachlandes S .  680. I n  
späteren Urkunden heißt er ® a l t  g e n  (int I .  1384) und © a l t t t g  (in t I .  1404). 
Beide Schreibungen erklären sich aus der Volkssprache; denn diese spricht den O rts -

2*
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D a s  mundartliche W o rt der G oll verhält sich zum hochdeutsche 
W ort die G aile (G eile ), wie m a. der Fahr: zu hd. die Fahne, ma. de 
Schnek zu hd. die Schneke, m a. der Spitz zu hd. die Spitze, m a. de 
T enn  zu hd. die Tenne u. dgl. m.

ES ist eine bekannte Sache, daß die meisten hohen B erge nach bei 
schiedenen S e ite n  hin ihre G estalt derart verändern, daß m an m it Lag 
und Umgebung v ertrau t sein m u ß , um  sie auf verschiedenen S tandorte! 
wieder zu erkennen. W er den S ta u fe n  n u r von Reichenhall kennt, der toit' 
versucht sein, dessen S taffelform  zu bestreiten. W er den Hochgöll n u r vor 
berchtesgadischen Hintersee oder vom W atzmann aus ansieht, der wirl 
die Gollgestalt seines G ipfels allerdings nicht herausfinden. W er abe 
den S ta u fe n  von W aging oder vom Chiemsee h e re in , wer den Hochgöl 
von S alzb urg  aus betrachtet, dem w ird der Doppelstaffel des erstem  
und die G ollform  des letzteren kaum entgehen. B esonders auffällig is 
diese Gollform  im W in te r und in der Abendbeleuchtung, wenn der F e ls 
einschnitt, welcher die Halbkugel des G ipfels in  2 Theile schneidet, bunte 
absticht und deren vordere W ölbungen durch Licht und S chatten  hervor­
tre ten ; oder wenn der G ipfel (Hochgöll) allein über Nebel und Wolken 
hervorragt.

N os in  seinem Seebuche ( S .  4 38 ) uud der W atzm ann-Besteiger des 
wiener Alpenvereins (in  dessen M ittheilungen  von 1868) leiten den 
N am en des G öll lieber aus ahd. G  a i l o ab, w as der G ro ß e , E rh a ­
bene heißen soll (?).

namen „G oling —  S a lin g "  [ba8 o fast als a, wie unsere Gebirgsbewohner jenes o zu 
sprechen Pflegen, welche» int Flachlande al» ao (au oder ou) lautet]. D ie Volkssprache 
pflegt ferner den E ndlaut „igen" (ign) in  „ ing" umzustellen und zu verschlingen, und 
j. B. zu sagen: m oring (m orign, m orgen), foting (sorign —  sorgen), W angl (W agelu —  
Wägelchen), Sching (Schiegen bei W aging), Going (Goigen bei S t .  Jo h an n  in T iro l), 
J r iu g -G u t für J rg e n  (J r ig n )-G u t in  Atmet. D er S tilis t und Namendeuter von 1384 
erklärte sich also nach diesem Sprachgesetze G aling (Goling) als G aligen. — D a s  
Handbuch der Erzdiözese bezieht auch Cholinga (in der Tauschnrkuude. des Erzbischofes 
Friedrich von 963, J u v . Auh. S .  193) auf Golling. Allein m it Unrecht. Cholinga 
ist ahd. S o l i n g  (Grundsätze der altd. Schriftsprache S .  2 N r. 1, 6 N r. 2, S .  80, 
84 N r. 6 und S .  113. D er dam it bezeichnete O rt liegt ferner nach I n h a l t  der Tausch- 
urkunde im alten Jsengau (juita fluvium n. Isana). Die Urkunde bezieht sich also 
vielmehr auf die beiden W eiler S o l l i n g  P f. Walpertskirchen und A i ch (Eihhi) 
Pf. Moosen Landesgerichts E rd in g , welche der Erzbischof gegen Petzenham (Petzin- 
heim) P f. Buchbach L. G . M ühldorf vertauschte. Bergl. die nächste Anmerkung 11. 
Bei dieser Gelegenheit möchte ich auch einen I r r th u m  der salzb. und oberbair. Sorten 
berichtigen. D er westliche Abfall de» G öll wird fälschlich daselbst a ls G ö l l  st e i n  statt 
S e f j l f t e i n  bezeichnet. Auf dieser S e ite  des Göll liegt das Alpenthälchen Sehlau und 
der darin aufragende Felskegel der S e h  Is t  e i n .  Beide Nam en stammen sprachlich 
aus Sehle, Schlund und haben m it Göll nicht» zu schaffen. E» wäre wahrlich ein 
verdienstlicher Werk unsere» Verein» die nächst erscheinende S a tte  von Salzburg  vor 
ihrer Veröffentlichung in  die Hand zu nehmen und sie vor der Unzahl irriger Nam en 
zu bewahren, welche sich in den meisten jetzigen S a tten  von S a lzburg  breit machen.
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Allein bei dieser Ableitung bleibt der S p ru n g  von G öll auf G ailo  
unerk lärt und unverm ittelt. W enn G öll schon groß heißt, so paßt das 
P rä d ik a t hoch nicht wohl dazu. Und wie ich schon in meinem V ortrage 
über H öhennam en gezeigt, so werden Eigenschaftswörter wohl a ls  P e r-  
sonen-Nam en aber nicht a ls  B ergnam en gebraucht. Kein B erg  im deut­
schen Hochgebirg heißt lediglich: G r o ß , H och , Rauch (R auh), W ax 
(S c h a rf) , B re it , R o th , S chw arz, Weiß u. d g l.; wohl aber gibt es eine 
G r o ß w a n d  (nicht G rasw and , wie in  den salzburgischen K arten und 
P an o ram en  steh t"), einen Hochkogel, W axenstein, ein Raucheck, B re i t ­
horn, R othhorn, einen Schwarzkopf, ein Weißeck.

D ie  gegenwärtige Abhandlung liefert den fortgesetzten B e w e is , wie 
unsicher und unverläßlich urkundliche N am en sind. S ie  liefert den spre­
chenden Beleg, wie die individuelle Auffassung des Schreibers, wie seine 
Gedanken über U rsprung und Rechtschreibung der N am en auf deren 
schriftlichen Ausdruck auch jetzt noch einfließen. W enn selbst ein Keil, der 
m it Land und Leuten vertraute, aufmerksame und tüchtige Forscher, wenn 
die amtlichen K atastralm appen und Kartenwerke der G egenw art noch irrige 
N am en in H ülle und Fülle b ringen , so können urkundliche N am en aus 
der Z eit vor 4  b is 1100 Ja h re n  unmöglich den Anspruch auf buchstäb­
liche Verläßlichkeit erheben. D e r  Satz, daß die urkundlich ältesten N am en 
die ursprünglichen und richtigen, die gegenwärtigen ab er, soweit sie von 
jenen abweichen, d a raus verdorben seien, —  ist demnach gewiß ein falscher. 
D ie  gegenwärtige A bhandlung beweiset vielmehr handgreiflich den gegen» 
theiligen S a t z : D a ß  die Urkundensprache ohne den P rüfste in  der Volks­
sprache, daß die Schriftsprache losgeschält von der Volkssprache, ja  der­
selben —  wie es von der Schule geschieht —  sogar entgegenstellt, ein 
geradezu verwerfliches M itte l der Sprachforschung sei.

E s  ist daher beispielsweise unzulässig, die N am en —
K a p r u n  aus dem urkundlichen K ataprunin
E l s e n  w a n g  „ „ „ E llesnaw anc oder Eselwang,
B ä r m s t e i n  „ „ „ Bäbenstein,
B r a I N b e r g  „ „ „ P rentenperig ,
A n s b a c h  und H o l z b a c h  aus dem urk. O noltespah,
B o d m a n n  au s dem urkundlichen Podam  oder Bodum
abzuleiten und zu erklären.^)

“ ) E s  erging dem neuen S tilisten  m it der Großwand, sowie dem alten m it G a l­
ling ; sie verwechselten Beide das ° und a der Volksm undart. Bergl. die vorher- 
gehende Anmerkung 10.

" )  S tünden  solche Ableitungen nicht in  sehr ernsten Büchern und B lä t te rn , m an 
konnte fie fü r einen wiffenschaftlichcn Humbug halten.
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D ie  gegenwärtige Abhandlung dürfte dagegen bis zur Augenfchein- 
lichkeit belegen, wie verläßlich und zähe die Volkssprache überliefert. I n  
ihrem Namenschatze ruhen Sprachfossilien, wie G öll und S ta u fe n , aus 
deren ersterem das V erständniß einer Reihe noch lebender A b a rte n , aus 
deren letzterem sich ein ganzes Sprachgesetz erschließt.")

Von der Kaiserpfalz in dem podam oder bodum, wovon der O rtsnam e B o d -  
m a n n  kommen soll, wird anderseits auch wieder der Name B o d e n s e e  abgeleitet 
(Beilage N r. 219 vom 7. August 1865 der Allg. A. Z tg .) I n  der südd. Volkssprache 
bedeutet Boden nicht einen guten und unmuthigen W iesgrund, wie der Verfasser jenes 
Aufsatzes meint, sondern die Thalfläche, das ebene Fruchtland der N iederung; so der 
Zeller- Saalfelder- Gasteiner- Unkner-Boden (die Bodmer Zeche) und der Moserboden 
in K aprun Herz. S a lzburg , der Dunkaboden bei S t r a u b in g , der M aiersboden bei 
Chur. D er Nam e Bodensee dürfte also von der großen und fruchtbaren Niederung, 
in welcher der S ee  liegt und den Gegensatz bildet zu der Reihe von Hochgebirgsseen des 
allemannischen Sprachgebiets, abzuleiten und diese Ableitung viel näher und natürlicher 
sein, a ls jene von der Kaiserpfalz (noch dazu erst aus 1087) „in dem Boden" (ntet 
B odem , alt podam oder bodum). S ieh  Grunds, der altd. Schriftspr. § . 3 Abs. 1, 
§. 10 und 21. E s  ist eben auch der S ee  im Boden, wie der kaiserliche Wohnsitz die 
Kaiserpfalz „im Boden" w ar und vom Boden zubenannt wurde.

E in  davon ganz verschiedener Nam e ist Bodm ann aber als deutscher O rtsnam e 
ebenso berechtigt wie die O rtsnam en Pachmann, Freim ann, Lochmann, Rottenm ann, 
it. dgl. Vielleicht besorgte der G ründer des O rts  die Kronboten-Dienste und die 
Fähre am See.

18) Vergleiche auch den V ortrag über die Tauern  in den Vereinßmittheilungen 
von 1867 B . VII S .  71.
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